
Verhaltensstrategien für Flüchtlingshelfer, die wegen ihrer Arbeit angefeindet oder diskriminiert
werden. Der Workshop stößt auch bei Hauptberuflichen auf ein großes Interesse

Von Gunter Held

¥ Schloß Holte-Stukenbrock.
„Jedem Anfang wohnt ein
Zauber inne, der uns be-
schützt und der uns hilft, zu le-
ben.“ Das schrieb Hermann
Hesse 1941. Birgit Kaup-
mann, Fachbereichsleiterin
Familienhilfe bei der Caritas
wandelte die Zeilen leicht ab,
als sie sich im Workshop
„Umgang mit Diskriminie-
rung und Rassismus in der
Flüchtlingshilfe“ äußerte. Der
Workshop für Menschen, die
sich beruflich oder ehrenamt-
lich für die Rechte und Be-
dürfnisse Geflüchteter, für In-
tegration und eine offene Ge-
sellschaft einsetzen, wurde
veranstaltet von der „Mobilen
Beratung gegen Rechtsextre-
mismus“, die in Herford an-
gesiedelt ist.

Kaupmann sprach davon,
dass der Zauber des Anfangs
vorbei, die benötigte Hilfe aber
weiterhin notwendig sei. „Ei-
gentlich fängt die Arbeit jetzt
erst an“, sagte sie. Damit wol-
le sie nicht die Willkommens-
kultur schmälern, die Flücht-
linge an vielen Orten erfahren
hätten. „Dass die Menschen
einem leid tun“, sei aber nicht
genug, sagte Kerstin Raeder,
Leiterin des Kreisfamilien-
zentrums.

Die Familienhilfe geht tief
in die Familien hinein, be-
gleitet diese Menschen bei
Arztbesuchen oder steht ih-
nen bei Behördengängen zur
Seite. Dass solch eine Hilfe

nicht nur von Hauptamtli-
chen Mitarbeitern geleistet
werden kann, ist klar. Kaup-
mann sprach sich daher aber
auch sehr für eine gute Aus-
bildung ehrenamtlicher Mit-
arbeiter aus. Diese müssten
darin geschult werden, wie viel
Nähe sie zulassen, wie sie Dis-
tanz aufbauen und wie sie ih-
re eigene Kraft einschätzen.

Kerstin Raeder ergänzte,
dass diese Ausbildung auch ei-
ne positive Gruppendynamik
in Gang setze. Sie stimmte aber

auch Birgit Kaupmann zu, die
darauf aufmerksam machte,
dass auch weiterhin ehren-
amtliche Mitarbeiter gesucht
werden – und zwar sowohl für
die Familienhilfe als auch für
die Lernbegleiter, die an Schu-
len tätig sind. Für diese Lern-
begleiter ist es leichter, auf
Distanz zu bleiben, weil sie
nicht in die Familienstruktu-
ren eingebunden sind. Den-
noch sei auch diese Arbeit recht
zeitintensiv, denn sie bedürfe
guter Vorbereitung. Wer In-

teresse hat, sich in diesem Be-
reich zu engagieren, kann sich
bei der Stadtverwaltung Schloß
Holte-Stukenbrock an Maren
Kerber, Tel. (0 52 07) 89 05-
335, wenden.

Im Abschlussgespräch des
Workshops lobten die Teil-
nehmer die Sinnhaftigkeit
solch eine Weiterbildungsver-
anstaltung, bei der in Rollen-
spielen auch Situationen the-
matisiert wurden, in denen die
Helfer verbal angegangen
wurden.

Das war für Mechtild Re-
ker, Fachberaterin im Senio-
ren- und Ehrenamtsbereich
der Caritas eine neue Erkennt-
nis. „Ich finde es erschre-
ckend, was Ehrenamtlichen
alles begegnet“, sagte sie. An-
dere nahmen mit nach Hause,
dass eine persönliche Anspra-
che in Diskriminierungssitu-
ationen sehr gut helfe. Eine an-
dere Teilnehmerin fand es gut,
sich im Rollenspiel einmal
ausprobieren zu können.

Karsten Wilke von der Mo-

bilen Beratung gegen Rechts-
extremismus machte deutlich,
dass die Teilnehmer gestärkt
werden sollen, Rassismus und
Diskriminierung aber auch
Angriffen und Rechtferti-
gungsdruck bewusst zu begeg-
nen.

„Das Ziel besteht darin,
Methoden zu vermitteln, die
dazu geeignet sein können, den
Anfeindungen humanistische
und demokratische Positio-
nen entgegenzusetzen“, sagte
Wilke.

Kerstin Raeker (v. l.) sowie Karsten Wilke und Katharina Vorderbrügge, beide von der Mobilen Beratung gegen Rechtsextremismus, stehen den Teilnehmern
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